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Ser Angeklagte Churchill
hat das Wort !

MsMWer Dr. Goebbels veMM MMe
AlMM

Reichsminister Dr . Goebbels richtete Sonntag
tmd 20.15 Uhr im deutschen Rundfunk einige Fragen an

Ersten Lord der britischen Admiralität , Winston Chur -
Er erhob diese Fragen vor der breitesten Oessentlich

»t, weil er sie mit der Forderung verknüpfte , daß sie auch
ir der breitesten Öffentlichkeit beantwortet werden .
!r, Goebbels wies auf die genau belegten Anklagen hin ,
>r die deutsche Presse und der deutsche Rundfunk seit
logen und Wochen gegen Herrn Winston Churchill er¬
teil, ohne daß dieser persönlich antwortete .

Dr . Goebbels erklärte : - Herr Winston Churchill glaub ,
mbar , daß es in der äußerst schwerwiegenden Angelegen -
il, die wir mit ihm auszumachen haben , mit einem harmlos
gebenden Dementi getan wäre . Davon kann jedoch in
chm Stadium der Dinge keine Rede mehr sein . Es ist
Heinmal das Papier wert , ans das es geschrieben wird .
Hi verlangen präzise Antworten aus präzise
siogen . Herr Churchill ist der Angeklagte . Er steht vor dem
Nuna ! der Weltöffentlichkeit , und die will mit uns wissen ,

in Zukunft eine Figur seines Schlages überhaupt noch das
'

s! besitzt, an die öffentliche Meinung zu appellieren .
Herr Winston Churchill versucht , die massiven Angriffe der

« scheu Presse und des deutschen Rundfunks mit einer Hand -
iwegung in den Wind zu schlagen . Auf das Wort eines dsut -
chn Ministers aber wird er antworten müssen . Seine Ant -
« ist uns willkommen , weit wir sie jederzeit widerlegen
wen; ftin Schweigen ist ein Eingeständnis seiner
ihuld .

Wir haben auch keine Veranlassung , ausgerechnet ihm
>s zu schenken. Er ist der Haupttreiber dieses

heg es . Er ist sein Werk ; ja er rühmt sich dessen noch. Die
killer klagen ihn an . Er ist sozusagen eine europäische
ft' ahr geworden . Er soll sich also nicht verstecken und so

als wüßte er von nichts . Wir werden ihn schon stellen.

ist-

geschickt- er sich auch zu tarnen versucht .

Faule Ausredm UwK MZ WZtzr

>§

Leute wie Herr Winston Churchill können sich mit ihrer
« logenheit überhaupt nur durchsetzen , wenn sie keinen über -
Pnm oder doch wenigstens ebenbürtigen Gegner haben . Das
nm letzten Kriege der Fall gewesen , und deshalb war auch

Methode Churchill damals so erfolgreich . Heute aber ist
Wganz anders . Heute stehen Herrn Winston Churchill
Esche Nationalsozialisten gegenüber . Die siiid in ihrer lange »

. Wichte schon mit so vielen Gegnern sertiggeworden , daß sie
stl Wn Augenblick daran zweifeln , auch ihn zur Strecke zu

UWen . Faule Ausreden gelten hier nicht mehr ;
wenn Herr Winston Churchill jetzt auch versuchen möchte ,
Spieß umzukehren und aus Anklage Gegenanklage zu

— -,en , so kann das bei uns nur noch ein Lächeln erregen . —
^ nun zur Sache :

Steh , UM . md gib MZWML !
Nun müssen Sie Rede stehen , Herr Chur -

ll ; denn der Fall „Äthenia " ist nicht mit dem Mißlingen
>res sauberen Planes etwa erledigt , er fängt erst an . Un -
südlich haben wir in Artikeln , Rundfunkreden und offenen
Wen Sie , Herr Churchill , attackiert . Wir lassen nicht nach ,
« keine noch so freche Lüge aus Ihren « Munde kann uns

zum Schweigen bringen . Ohne Unterlaß wird Ihnen ,
i!s Sie reden , unsere Aufforderung in die Ohren gellen :

sh , Bube , und gib Antwort !
Wir haben nun gestern in der deuischen Presse mit einem

« delhaften , über jeden Zweifel erhabenen neutralen Zeugen ,
^ amerikanischen Staatsbürger Anderson ,
w dem schon längst vorher geführten Indizienbeweis nun
w noch zu allem Ueberfluß den ganz klaren und dezidierten
.-Ws geführt , daß Sie , Herr Churchill , selbst , wie wir
? >a auch immer behauptet hatten , die „A thenia " dur ch
Wer von drei englischen Zerstörern haben" senken lassen . Wir haben also nunmehr , bis Sie

Schuld eingestehen , ein Anrecht darauf , die Beantwortung

MgWder Fragen
Ästen zu verlangen :

Wie konnten Sic , Herr Churchill , in Ihren ersten Vcr -
Zwarungen überhaupt von einem deutschen Torpedo
/Astn , obschon Sie doch als Erster Lord der britischen Admi -
i wussten und wissen mußten , daß drei englische Zerstörer

»Athenia " versenkt haben ?
o;

2- Wie wollten Sic cs der Welt , überhaupt einreden , daß
L. »Athenia " noch vierzehn Stunden nach der von

lügnerischcrweise behaupteten Torpedierung durch ein
Mches U -Boot über Wasser blieb , während Ihr englisches
jWMlachtschiff „ Royal Oak " unter der Wirkung dcutt

^ Torpedos in ganz wenigen Minuten sank?
W - Warum haben Sic von dem Feuer von drei eng -

Zerstörern auf die „ Athenia " bisher überhaupt
gesagt , obschon Sie das doch als Erster Lord der briti -

U. Admiralität wissen mußten und sich obendrein auch klar
waren , daß das Feuer von drei englischen Zerstörern

- »Athenia " überhaupt das wkchtigste Beweisstück
WW Findung des Täters bei der Versenkung der „ Athema "

haben Sie , Herr Churchill , die fraglichen Ze « '
>«, . bedungen, die kurz nach dein Untergang der „Athenia
'
^ Mischen Rundfunk interviewt wurden und genau das

3
W
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Aussagen des unverdächtigen Zeugen Anderson als erwiesen
und nicht mehr bestreitbar angesehen werden muß ?

5. Warum versuchen Sie jetzt , Herr Churchill , der Sie kurz
nach dem Untergang der „Athenia " so redselig waren und die
ganze Welt mit ihren Lügen überschwemmten , beharrlich
zu schweigen und über die ganze für Sie und für England
geradezu katastrophale Angelegenheit den Mantel der Liebe
zu decken?

Sie sind doch sonst nicht so. In Ihren Büchern erscheinen
Sie als der redseligste Schwätzer , der jemals das Amt eines
Ministers bekleidet hat . Dämmert Ihnen langsam die Er¬
kenntnis über das , was Sie sich da angerichtet haben , und
graut Ihnen nun vor den Folgen ?

Oder glauben Sie etwa , daß Sie sich durch Flucht ins
Schweigen noch diesen Folgen entziehen könnten ? Sie
irren sich sehr . Wir werden Ihnen schon aus den Fersen blei¬
ben . Wir werden uns niemals mit Ihrem Schweigen ab -
sieden .
Wir MrdM Re ftellmmd zur AMVort MiKM «

Daß die „Athenia " nicht von einem deutschen U -Boot ver¬
senkt wurde , ist jetzt für jedermann in der Welt erwiesen .
Ihr Schlag gegen uns war also ein Schlag ins Leere.

Aber damit ist die Sache , nicht etwa abgetan ; die Welt
fordert jetzt zu wissen , wer denn die „ Athenia " versenkt hat .
Von einem deutschen U -Boot ist sie, wie gesagt , nicht versenkt
worden . Es bleibt Ihnen also nichts anderes mehr übrig ,
als klipp und klar einzugxstehen , daß die „ Athenia " das
Opfer Ihre sei genen verbrecherischen Anschla¬
ges geworden ist. Die ganze Welt wartet mit uns auf Ihr
Geständnis . Also heraus mit der Sprache !

, Glauben Sie etwa nicht , daß wir uns damit zufrieden¬
geben , daß Sie durch das Reuter - Büro erklären lassen , unsere
ewigen Anfragen ermüdeten die Britische Admiralität so,
daß sie sich entschlossen habe , keine Antwort mehr zu geben .
Das ist eine faule Ausrede .

Es kann Ihnen auch nicht an Zeit fehlen , unsere Fragen
zu beantworten : denn Sie hatten Zeit genug , Märchen
über die deutschen Schisfs - und Unterseebootverlufle zu er¬
finden . Sie hatten Zeit genug , lyrische Gedichte schrei¬
ben zu lassen über die Heldentaten der englischen Truppen in
Frankreich , die die französischen Poilus bisher vergebens ge¬
sucht haben .

Arms Mit deM GMiMdMs !
Sie hatten Zeit genug , durch Ihre feile Presse die deutschen

Verluste am Westwall derartig grotesk übertreiben zu lassen ,
daß Sie von der französischen Presse in aller Oefsent¬
lichkeit z u r e ch t g e w i e s e n werden mußten , die diesen
blumigen Berichten gegenüber lakonisch erklärte , es sei bei der
Angabe der Zahlen der deutschen Verluste offenbar eine Null
zuviel unterlaufen . Sie hatten Zeit genug , Herr Churchill ,
einen deutschen U-Boot -Kommandanten in einem englischen
Gefangenenlager vor dem Unterhaus zu apostrophieren , der
in Wirklichkeit zur selben Stunde in Berlin vor der Anslands¬
presse das Wort ergriff . Sie sind unter dem G e

' l achter der
ganzen Welt nM etwä zusammengebrochen , nein . Sie
hatten Zeit genug , nach dem deutschen Fliegerangriff in
Edinburgh jenen Hund zu rekognoszieren , der nach Ihren
Aussagen als einziges Opser unserer Bombenangriffe zu ver¬
zeichnen war , während Ihre eigene Admiralität zur gleichen
Stunde schon die hohe Zahl der Opfer dieser Bombenangriffe
der Oefsentlichkeit mitteilte . . . Sie werden doch nun auch die
Zeit finden , in eigener Sache das Wort zu ergreifen .
Also heraus mit dem Geständnis !

Aber ich glaube , wir warten vergebens ; denn ^man
kann schlecht von Ihnen verlangen , daß Sie die Wahrheit
sagen . Denn erstens widerstrebt das Ahrem Charakter und
Ihrer Natur und zweitens würden Sie damit in diesem Falle
Ihr eigenes politisches Todesurteil unterzeichnen . Gestatten
Sie mir also , daß ich Ihnen etwas nach helfe . Ich be¬
finde mich dabei in der Rolle eines Untersuchungsrichters , der
einem verstockten Angeklagten das Geständnis etwas erleichtern
will . Geben Sie also zu , daß die mysteriöse Angelegenheit des
Untergangs der „Athenia " garnichtso m y st e r i ö s ist, wie
sie auf den ersten Blick erscheinen möchte . Sie ist nur mysteriös ,
solange man Sie nicht als den Schuldigen ansieht .

Das mrdrecheriMe MHMM
Schaltet man dagegen Sie als Schuldigen ein , Herr Chur¬

chill, dann ist der Untergang der „ Athenia " das allerstmpelste ,
das allerprimitivste , allerdings auch das allerverbrecherischste
Bubenstück, das die moderne Geschichte kennt. Es hat sich fol¬
gendermaßen abgespielt :

Die „Atheni a " ist zwar vor Ausbruch des Krie¬
ges zwischen Deutschland und England ausgelaufen ; aber zu
diesem Zeitpunkt wußten Sie schon, daß England die feste
Absicht hatte , Deutschland den Krieg zu erklären . Sie wußten
auch , daß damit der Plan verbunden war , Sie zum Ersten
Lord der Britischen Admiralität zu ernennen . .

Sie wollten Ihre Installierung in diesetn hohen Amte
gleich mit einem ersten g r o ß e n T r e f f e r verbinden . Ihr
Ehrgeiz war es , als Morgengabe für Ihren Eintritt ins Kabi¬
nett auch den E i n t r i t t A m e r i k a s in den Krieg mit -
znbringen . Sie haben also den Passagierdampfer „Athenia "

schon vor Ausbruch des Krieges für die von Ihnen geplante
Explosion sorgsam vorbereiten lassen . Sie waren auch
schlau genug , schon vorher dafür zu sorgen , daß keine deutschen
Passagiere aus der „Athenia " mitfuhren ; denn die wären bei
der Festlegung der Schuld für die Versenkung der „ Athenia "

für Sie höchst unbequeme und lästige Zeugen gewesen . Aller -
oings gingen Sie dabei so st ü mp e r h a f t zu Werke , daß Sie
es nicht verhindern konnten , daß Sie nach einiger Zeit doch
überführt werden mußten . Sie sorgten selbstverständlich auch
für eine ausreichende Anzahl von amerikanischen Pas¬
sagieren auf der „ Athenia " . Diese amerikanischen Passa¬
giere , die beim Untergang der „Ahtenia " ihr Leben lassen
mutzten , wollten Sie der Welt als beweinte Opser der Ver¬
werflichkeit der deutschen Seekriegsführung und als stumme

Zeugen der Notwendigkeit des Eintritts der Vereinigten
Staaten in den Krieg zeigen . Sie haben auch dafür gesorgt ,
daß die von Ihnen vorbereitete Explosion nicht durch irgend -»
eine Unvorsichtigkeit etwa früher ausbräche , als sie Ihnen dien¬
lich erschien ; denn Sie haben aus der „Athenia " ein strenges
Rauchverbot erlassen ; die „ Athenia " sollte erst dann ihre
Katastrophe erleiden , wenn es Ihren dunklen Zwecken paßte .

Die „Athema" wollte nicht linken
Sie haben dann drei britische Zerstörer bereit¬

stellen lassen , die die von Ihnen für notwendig erachteten neu¬
tralen , meistens sehr fragwürdigen Zeugen aufnehmen sollten ;
denn die hatten Sie nötig zur Führung des Beweises . Sie
haben zweifellos während der ganzen Zeit in einer ständigen ,
lebhaften Funkverbindung mit dem Passagierdampser gestan¬
den . Sie bestimmten auf die Minute genau , Wan» die
Erplosion stattfinden sollte , und waren dann offenbar auf das
äußerste erbost darüber , daß diese Explosion nicht auch zum
tatsächlichen Untergang des Dampfers führte .

Die „ Athenia " wollte und wollte nach der Explosion nicht
sinken. Vierzehn Stunden schaukelte sie noch
auf den Wellen , ohne daß das von Ihnen erwünschte
und so heiß ersehnte Ziel , der Untergang der „ Athenia "

, ein¬
trat . Sie haben dann , nachdem Sie vierzehn Stunden ver¬
gebens darauf gewartet hatten , den englischen Zerstörern Be¬
sch ! gegeben , die „ Athenia " zu versenken , um damit
jede Spur Ihres Verbrechens zu beseitigen .

Sie glaubten vielleicht , daß in der allgemeinen Panik nach
der Erplosion die Zeugenaussagen so verwirrt wären , daß es
Ährten ein Leichtes sein würde . Ihre infernalische
Lüge durch eine unermüdliche Bearbeitung der öffentlichen
Meinung durchzusetzen . Denn Sie eröfsneten gleich nach dem
Untergang der „ Athenia " ein Riesentrommelfeuer auf die ge¬
samte

'
Weltmeinung . Sie ließen in der englischen Presse und

am englischen Rundfunk gedungene Zeugen aufmarschie¬
ren . Die ntutzten aussagen , was Ihnen genehm war und was
Sie vorher festgelegt hatten . Mit diesen Aussagen bearbeiteten
Sie dann die össentliche Meinung in den Vereinigten Staaten .
Alle deutschen Dementis , sie konnten noch so fest fundiert sein ,
haben Sie mit einer Handbewegung beiseitegeschoben .

Und als es dann trotzdem nicht mit dem Eintritt Amerikas
sn den Krieg klappte , als die amerikanische öffentliche Meinung
am Ende doch nicht so mitging , wie Sie sich das erhofft haben ,
zogen Sie sich plötzlich in das Dunkel des Schweigens zurück.

Andersons Zeugnis ist Sestatigt
So war das gedacht und geplant , und so wurde es auch

ausgeführt — nicht wahr , Herr Churchill ? Und nun erscheint
da dieser gottverfluchte amerikanische Staatsbürger Anderson
als Zeuge und deckt Ihren ganzen großangelegten Schwindel
auf . Das ist peinlich und mehr als peinlich für Sie , Herr
Churchill . Nun sitzen Sie in der Tinte . Nun wartet die Welt
auf Ihre — verstehen Sie wohl , Herr Churchill , — auf Ihre
Antwort !

Inzwischen erfährt die eidesstattliche Erklärung des USA .-
Bürgers Anderson noch durch ein heute erst bekanntwerdendes
Zeugnis einer weiteren Ueberlebenden eine einwandfreie Be¬
stätigung . Wie nämlich der zum Scripps -Howard -Konzern
tzehürende „ New York World Telegraph " berichtet, erklärte die
USA .-Bürgerin Helen Maedonald schon zwei Tage nach
dem Untergang der „ Athenia "

, daß der britische Zer¬
störer , der diese Zeugin aufgesischt hatte , mehrere
Schüsse aus die „ Athenia " abfcucrte , angeblich um
das Wrack wegen Gefährdung der Schiffahrt zu beseitigen .

Diese sanle Ausrede haben Sie erfunden , Herr Chur¬
chill ; aber Sie glauben doch wohl selbst nicht , damit auch bei
uns durchzukommeni Denn märe die „Athenia " wirklich , wie
Sie es damals behaupteten , von einem deutschen U- Boot tor¬
pediert worden — Herr Churchill , wir wollen uns doch ein¬
ander nichts vormachen : Sie hätten in diesem Falle die „Athe¬
nia " mit Gold verkleidet , anstatt sie durch britische Zerstörer
versenken zu lassen . Nein , Herr Churchill . Sie hatten nicht da¬
mit gerechnet , daß jener Mister Anderso » oder jene Miß Mac -
Donald , die Ihnen heute als glaubwürdige neutrale Zeugen
höchst unangenehm sind , ihr bißchen Leben aus dieser Kata¬
strophe retten würden . Vor allem der Zeuge Anderson wird
Ihnen aus die Nerven fallen . Es wäre Ahnen sicherlich viel
sympathischer , wenn Sie heute händereibend und mit Augen¬
zwinkern sagen könnten : „ Dieser Morttmcr starb mir gelegen ! "

Nn ' ist er nicht gestorben — im Gegenteil , er steht auf , hebt
die Hand zum Schwur und legt Zeugnis wider Sie , Herr
Churchill , ab .

So steht die Sache . So steht Ihre Sache , Herr Churchill !
An jedem anderen Lande würde ein Minister , dem Anklagen ,
wie wir sie hier gegen Sie Vorbringen , entgcgengeschleudert
würden , gezwungen werden , entweder sofort — aber sofort ! —
Rede und Antwort zu stehen oder mit Schimpf und Schande
sein hohes Amt zu verlassen .

Der Fall „Athenia " ist nicht ausgestanden . Im Gegenteil ,
er ist ein Fall Churchill , und der Fall Churchill ist ein Falt
England geworden . Hier geht es darum , ob ein über -
ftchrter Verbrecher länger noch in einem so hohen Amt gedul¬
det werden kann , oder ob die Empörung der ganzen Welt¬
meinung nicht am Ende doch stärker ist als die Skrupel¬
losigkeit eines notorischen britischen Lügners .
Darüber muß nun entschieden werden , und zwar zuerst von
Ihnen und dann von England selbst ,

Mt Warten aut Antwort
Antworten Sie schnell und gründlich ! Machen Sir

keine Ausflüchte , und reden Sie nicht wieder an der Sache
vorbei . Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß Sie nach
Lage des Falles von jedem Bericht in der ganzen Welt für
schuldig befunden würden . Nun stehen Sie vvr dem
Richterstuhl der Weltöffentlichkeit . Auch
sie kann verurteilen , Herr Churchill , und sie wird verurtei¬
len , Herr Churchill , und sie wird verurteilen , lauter und

vernehmlicher als jeder andere Gerichtshof .



Sie sind nun mit dem Befund der Anklage bekannt-
gemacht worden . Wir haben Vorsorge getroffen , daß diese
Anklage heute abend noch auf allen Aetherwellen , in
allenSprachenin alleLänderderErde geht.Und jetzt ist es an Ihnen , zu reden ! Wir warten mit
Spannung auf Ihre Antwort .

Der Angeklagte , der Erste Lord der BritischenAdmiralität , Winston Churchill , hat nun das Wort ,

M«e Zeugin gegen Churchill
USA.-Bürgerin bestätigt „Athema"-Torpedierung

durch britische Zerstörer.
Der OIW . - Bericht über Churchills Verantwor¬

tung .für den Untergang der „Atheüia " wird in der ge¬samten Presse der Vereinigten Staaten ausführlich wieder-
gegeüen . Inzwischen erfuhr die eidesstattliche Erklärung desUSA .-Bürgers Anderson durch das jetzt erst bekanntgewordeneZeugnis einer weiteren Ueberlebenden eine einwandfreie Be¬
stätigung.' Die zum Scripps -Howard-Konzern gehörige Rew-Aorker
Abendzeitung „World Telegramm" meldet nämlich , daß die
USA .-Bürgerin Helen McDonald aus Hartford im Staate
Connecticut schon zwei Tage nach dem Untergang der „Athe¬nia" berichtete , daß der britische Zerstörer, der sie aufgöfischthatte, mehrere Schüsse auf die „Athenia" abfeuerte. Dies ge¬
schah angeblich , um das Wrack wegen Gefährdung der Schiff¬fahrt zu beseitigen.

Die USA.-Zeitungen enthalten sich weiterhin jeden Kom¬mentars , verzeichnen jedoch gewissenhaft sämtliche von deut¬
scher Seite gegen Churchill erhobenen Beschuldigungen. Dabei
findet die Tatsache , daß die „Athenia" volle vierzehn Stunden
nach der Jnnenexplosion noch schwamm und wahrscheinlich noch
länger flottgeblieben wäre, falls nicht britische Zerstörer ein -
gegriffen hätten, größte Beachtung.

Deutsch -russische Mrtschastsverhaudlungeu
VolkskommissarTewosjan kommt nach Deutschland.

vblL. Moskau, 22. Oktober.
Die deutsch -sowjetischen Wirtschaftsverhandlungen inMoskau nehmen den erwarteten positivenVerlauf . Bot¬

schafter Ritter hat sich nach Klärung der einleitenden grund¬
sätzlichen Fragen nach Berlin zurückbegeben , während die
deutsche Delegation unter Führung des Gesandten Schnurredie Arbeiten mit der Sowjetregierung fortsetzt . In den näch¬
sten Tagen wird eine größere sowjetische Kommissionunter Führung des Volkskommissars Tewosjan
nach Deutschland abreisen, um die Fragen zu studieren, die mi <
der deutschen Ausfuhr nach der Sowjetunion Zusammenhängen.

Keine besonderen Ereignisse
Der Bericht des OKW.

VM Berlin , 22 . Oktober
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Im Westen außer geringer Artillerie - und Späh¬trupptätigkeit keine besonderen Ereignisse .

Erfolge ms Me« Meeren
Die Operationen deutscher Kriegsschiffe beunruhigen England.Von Beginn des Krieges ab find zahlreiche deutsche See¬streitkräfte außerhalb der heimischen Gewässer eingesetzt . Diesedeutschen Neber - und Unterwasserstreitkräftehaben auf allenWeltmeeren erfolgreich operiert. Die von England zu ihrerBekämpfung angesetzten Streitkräfte haben nicht verhindernkönnen , daß die Erfolge der deutschen Kriegsschiffe bei ihrenOperationen außerhalb der heimischen Gewässer von Woche zuWoche anwachsen .

Selbst englische Quellen melden allein in drei Tagen,nämlich vom 13. bis 15. Oktober , die Versenkung von siebenDampfern mit 54 396 Tonnen Schiffsraum. Es überrasch !nicht , wenn die englische Presse versucht , diese Erfolge nachMöglichkeit totzuschweigen . Wir sind in der Lage mitzuteilen,daß die Verluste an Handelsschiffen, die Konterbande befördern, erheblich hoher sind , als von England offiziellzugegeben wird . Darüber hinaus ist anzunehmen, daß sich die
.Tätigkeit der deutschen Seestreitkräfte in steigendem Maße über' alle Ozeane erstrecken und zu immer größeren Erfolgenführen wird.

Die Erfolge der deutschen Seekriegführung in überseeischenGewässern haben in London so stark beunruhigt , daßdort zur Beeinflussung der neutralen Schiffahrt mit der fal¬schen Behauptung operiert wird , die Gefährdung der aus Eng¬land fahrenden Handelsschiffe werde ständig geringer HerrChurchill möchte dies als einen Erfolg des Geleiizug -
s Y st e m s hinstellen . Die Tatsachen zeigen , daß dieses Gelei :zugsystem durchaus nicht so sicher arbeitet, wie Churchill bebauvtet. Am Gegenteil isi die Un sickert , eil des

Der rechteWeg
k̂ omsn von st/Isris Sestmi '

clisbsrg
vi -ki QusIIsn -Vsi-Iog , KSmgsbkd lLsr . V ŝsclsnl50̂

„Ja , es muß und wird da einen Ausweg geben. Wir
müssen nur überlegen"

, sagte Heide zuversichtlich .
Sie hätte wirklich Fritz leichten Herzenŝ den Hof über¬

lassen , denn sie trug , die heimliche Hoffnung in sich, daß ihreigenes Glück anderswo lag . Auch um des Vaters willen
hätte sie diese Lösung gewünscht. Andererseits hatte sie aber
auch volles Verständnis für Frau Lamkens Gründe . Auch
ihr widerstrebte es, innerste Angelegenheiten in aller Öffent¬
lichkeit breittreten zu lassen .

Tante Adelheid bekundete durch eine dahingehende Be¬
merkung, daß sie ebenso dachte . Aber auch sie hatte Fritz
gern auf dem Hofe behalten. Ja , das betonte sie besonders.Sie konnte sich auch nicht denken, was werden sollte , wenn
er sortgehen würde.

Lange gingen die Meinungen hin und her. Imholtekonnte sich nicht bei dem Gedanken beruhigen, daß er . sich
nicht öffentlichzu seinem Sohn bekennen sollte .

„Glaube mir , es ist besser so"
, sagte Margarete Lancken

immer wieder , und er antwortete jedesmal:
„Ja , aber was soll denn werNen? "
Fritz schaute lange in stummem Ringen mit sich selbstvor sich nieder . Die Gedanken kamen und gingen hinter seinerStirn , wurden geprüft und wieder verworfen . Endlich hober den Kopf und sah Imholte an . .
„Darf ich dir einen Vorschlag machen, Vater ?"
„Ja , Junge , ich warte ja schon lange daraus. Sprichnur ! Denn was bis jetzt gesagt wurde, ist nichts Rechtes.

"
Fritz sagte:
„Wir können ja vorläufig alles beim alten lassen ,

wenigstens, solange Heide im Hause ist . Später — ich meine,

Geleitzugsystems gerade auch in der neutralen Schiff¬fahrt erkannt worden, da jeder, der sich unter englischen
Wafsenschutz begibt, den Waffenanariff genau so herausfordert,wie das feindliche im Eonvoy fahrende Schiff .

Die Engländer werden nicht verhindern können , daß auchdie Neutralen merken , wie es in Wirklichkeit um die eng¬lische Seeherrschaft bestellt ist.

Scava Flow-Helde« i« Kiel
Begrüßung durch den Kommandierenden Admiral der Marine¬

station der Ostsee
Das deutsche Unterseeboot, dessen heldenmütige Besatzungdie einzigartige Tat von Scapa Flow vollbrachte , lies unter dem

grenzenlosen Jubel der Kieler Bevölkerung im Reichskriegs¬hafen Kiel ein . Kapitänleutnant Prien und seine tapferenMänner wurden an den Schleusenanlagen, wo drei Ehrenkompanien der Kriegsmarine Aufstellung genommen hatten,vom Kommandierenden Admiral der Marinestation der Ostsee .Admiral Carls , dem Kommandanten der Befestigungen der
westlichen Ostsee , Konteradmiral Mewis , sowie dem Stellver¬tretenden Gauleiter Sieh und Oberbürgermeister Behrensin Anwesenheitzahlreicher hoher Offiziere und weiterer führen¬der Männer von Partei und Staat aus das herzlichste begrüß!und in Kiel willkommen geheißen . Admiral Carls würdigtedie heldenhafte Leistung des Kommandanten und seiner Be¬
satzung und überreichte Kapitänleutnant Prien zum Zeichender Erinnerung eine Ehrengabe.

Nach der Begrüßung durch Admiral Carls trat das U-Boot
seine Ebren fahrt durch den Hafen an, vorbei an den
Schiffen oer Kriegsmarine, an deren Reeling die Mannschaftenln Paradeausstellung angetreten waren. Van den Ufern beider
seits der Förde grüßten und winkten Zehntausende von Volks¬
genossen zu der Besatzung des U-Bootes hinüber, das langsamwendete und nun heraus aus die Anlegestellen schwamm , wo
die Wagen für die Fahrt in die Stadt warteten.

Von den Dächern und aus den Fenstern der im reichsten
Flaggenschmuck prangenden Häuser jubelte Kiels BevölkerungKapitänleutnant Prien und seinen Männern zu . Nur langsamkamen die Wagen bis zum Rathaus auf dem Adolf-Httler-Platz. Dort begrüßte der Oberbürgermeister namens der Kriegs¬marinestadt Kiel die U-Boot-Besatzung und übergab ihr eine
Ehrengabe.

M«e Keile - M EMiilteslarten
Für Brot , Fleisch und Fett .

Für Brot , Fleisch und Fett werden neue Reis« und
Gaststättenkarten eingeführt. Die Reise - und Gaststättencartefür Brot berechtigt auch zur Verabfolgung von Mehlspeisenin Gaststätten, wobei eine Menge von 100 GewichtseinheitenBrot einer Menge von 75 Gewichtseinheiten Mehl entspricht .Auf die Reise- und Gaststättenkartefür Fleisch sind Fleischoder Fleischwaren und entsprechend den hierfür besonders
vorgesehenen Abschnitten auch Nährmittel abzugeben. Die
Reise - und Gaststättenkartefür F e t t gibt schließlich die Mög¬lichkeit, Butter , Margarine oder Pflanzen - oder Kunstspeise¬fett oder Speiseöl und Schweineschmalz oder Speck oder Talgsowie Käse zu beziehen.

Zur Vermeidung von Schwierigkeiten in der Ueber -
gangszeit können die zur Zeit geltenden Reisekarten von den
Kartenausgabestellen weiter verausgabt und von den Ver¬
sorgungsberechtigten bis zum 5 . November 1939 einschließlichweiter benutzt werden. Ab 6. November 1939 dürfennur die neuen Reise » und GaststättenkartenVerwendung finden

S«östro!°Bertt«g mit Stille«
Rückführungder Reichsdeutschen innerhalb von drei Monaten.

Freie Entscheidung der Volksdeutschen
Der Minister für Auswärtige Angelegenheiten Italiens ,Graf G . Ciano , der Deutsche Botschafter in Rom, von

Mackensen , und Gesandter Clodius haben das Ab¬
kommen über die Umsiedlung von Reichsdeutschen und Volks¬
deutschen aus Südtirol in das Deutsche Reich unterzeichnet .Alle auftauchenden Schwierigkeiten wurden in freund¬schaftlichem Geiste geregelt .

Durch Abkommen werden alle die Umsiedlung der Volks¬
deutschen aus Südtirol in das Deutsche Reich betreffendenFrage» int Sinne der kürzlichen Berliner Vereinbarungen
geregelt , und zwar sowohl hinsichtlich der Rückwande¬
rung als auch hinsichtlich der Mitnahme des beweglichenEigentums und des Vermögens.

Grundsätzlich sollen die in Südtirol wohnhaften Reichs
deutschen innerhalb von drei Monaten nach Ver¬
öffentlichung der gemeinsam aufgestellten Richtlinien in das
Deutsche Reich abwandern . Die Umsiedlung der Volks
deutschen ist freiwillig .

Das Abkommen , steht ferner vor, daß bis zum 31. Dezem¬ber 1939 alle in Südtirol wohnhaften oder aus diesem Gebiet
stammenden Volksdeutschen frei und unbeeinflußt eine Er¬klärung abgeben, ob sie im Königreich Italien verbleiben und

wenn sie heiraten sollte — . Ja , siehst du, Vater , ich mußmir doch eine Existenz gründen . Bisher dachte ich an siedeln ,aberx.wenn du mir den Hof verpachten wolltest, so wäre das
viel einfacher. Und wir blieben dann ja auch zusammen.

"
Imholte wiegte den grauen Kopf:
„Verpachten — ach , verpachten—. Nun ja, man könnte

es so einrichten, daß dein Kindesteil dabei herausspringt .Aber später — ich meine, wenn nun wirklich einmal eins
von Herdes Kindern — wie deine Mutter es vorhin an¬
deutete — auf den Hof will?"

„Ach , Vater , bis dahin ist eine lange Zeit . Sicher bietet
sich mir inzwischen Gelegenheit, eine Hofstelle zu kaufen, die
ich dann bis zum Bedarfsfalls verpachten kann.

"
Fritz wandte sich an seine Mutter .
„Was meinst du zu meinem Vorschlag, Mutter ? Ist es

dir recht so?"

Sie nickte .
„Ja , mein Junge , dagegen hätte ich nichts etnzuwenden.

"
Aller Augen richteten sich nun auf Jmholte . Er über¬

legte lange . Im innersten Herzen war es ihm immer noch
nicht recht , aber Fritz' Ausführungen waren so klar und über¬
zeugend. Die schlechteste Lösung bedeutete sie sicher nicht. Nur
eins wollte ihm durchaus nicht passen , und er gab dem auchAusdruck:

„Es ist mir nicht recht , daß du weiterhin so als Fremder
hier leben sollst .

"

„Aber doch nur von den Leuten , Vater ! In Wahrheit
gehören wir doch zusammen.

"

„Ich möchte aber von dir .Vater ' genannt werden"
, be -

harrte Jmholte bei seinen Bedenken.
„Das kannst du auch , ohne daß es einem Fremden auf¬

fällt . Es geschieht ja oft , daß der Bauer von allen Haus¬
genossen so genannt wird .

"

„Gut !" Jmholte gab sich einen Ruck . „Dann bin ich
einverstanden. Alles Nähere besprechen wir später.

"
„Eine Bitte hätte ich noch "

, zögerte Fritz.

die italienische Staatsangehörigkeit veyairen oder ob
deutsche Reichsangehörigkeit annehmen und in das
Reich übersiedeln wollen. ^

Diese Erklärung ist endgültig und verbindlich. Die i>.siedlung jener Volksdeutschen , die die deutsche RcichsanoMkeil annehmen, wird bis zum 31 . Dezember 194Z d«,geführt.
Das Vermögen der Abwandernden kann aus dem im,Markt oder durch Vermittlung einer staatlichen GeselW— den „Ente Nazionale Per le tre Venezie " — yxräAwerden. Es wurden die erforderlichenMaßnahmen vereinä»um die Ueberweisung des Gegenwertes möglichst einfach »in kürzester Zeit unter weitestgehender Berücksichtig» ,!» ^Interessen des einzelnen und der Gesamtheit vornehme«können ,

Bestätigung der deulsch-ilütitNischeu FreuNdW
Das deutsch - italienische Abkommen zur Umsiedlungi

Reichsdeutschen und Volksdeutschen - aus Südtirol wird »der römischen Presse als eine neue Bestätigung und BekrUgung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen den bchNationen begrüßt. Das Problem , das bei den UnruheW.«in aller Welt schon längst Hoffnungen erweckt hatte, sei,„Popolo di Roma" betont, von den beiden großen Völker,, «freundschaftlichemund loyalem Geiste gelöst worden. Anch hgesamte oberitalienische Presse widmet dem AbschlußAbkommens Kommentare. Der „Corriere della Sera " erkltzdas Abkommen sei eine Bestätigung für den Grad
Freundschaft und der Herzlichkeit zwischen ItalienDeutschland. Der „Popolo d 'Jtalia " hebt die politische , «
lische und geschichtliche Tragweite der neuen Abmachunghervor, die zeigen , in welcher , Weise auch in einer von

'
jschweren Konflikten erschütterten Welt selbst die heikel-,Fragen von internationalem Charakter mit loyal,, '

Willen gelöst werden können . Auch die „Stampa" >«,-auf die Atmosphäre der Freundschaft und des gegenseiiiMVerständnisses hin, in der die Angelegenheit geregeltDie Verwirklichung des Planes sei durch die Herzlichkeit !,
zwischen Deutschland und Italien bestehenden Beziehung,
ermöglicht worden. Diese Tat von größter politischer Mheit und wahrer Zivilisation müsse allen Nationen ein Be ,spiel geben .

Ribbenttop spricht in Danzig
Anläßlich des Tages der Alten Kämpfer der

Danzigs - spricht Reichsautzenminister von Ribbentrop «24. Oktober in Danzig. Die Rede wird um 20.15 Uhr v«Rundfunk übertragen

Wieder 20 Gröber ««kseWde«
Zahl der Volksdeutschen Opfer noch unabsehbar.

Die Zahl der bis heute noch vermißten Volksdeutsche,die in den ersten Septemberiagen polnischer Mörderhandz»Opfer fielen, ist noch immer unübersehbar. Die von du
Zentralstelle für die Auffindung und Bergung ermorde !,,
Volksdeutscher betriebene Suchaktion wird in Zusammen »» ,!mit den Militärbehörden und Zivilbehörden energisch smt-
gesetzt. Eine solche Suchkolonne fand jetzt auf ihrer Fahrt l,,
die Gegend von Turek und Konin weitere 20 Gräber Wh «
vermißter Volksgenossen . In der Umgegend von LiWwurden zwei Kompanien der Wehrmacht zur Auffindung w,
Gräbern eingesetzt .

BomSo«dergerichtr»m Tode ver«M
Das Sondergericht Hannover verurteilte den Lljährtz«

Ludwig Pawlicek, den 18jährigen Wilhelm Letzing und d«
17jährigen Franz Hinze wegen schweren Raubes zum Tck
und wegen mehrerer Einbruchsdiebstähle zr? hohen ZM
hausstrafen. Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden all«
dreien imf Lebenszeit abgesprochen . Gegen zwei von ihn«
wurde auch auf Sicherungsverwahrung erkannt.

Die drei Burschen hatten am Abend des 13. Oktober s«
Ahrbergen bei Hildesheim die Frau Lina Christoffel , m
Geld aus einer Kantine zur Abrechnung brachte , währ «
der Verdunkelung niedergeschlagen und ihrer Handtasche, «
der sich 150 Reichsmark befanden, beraubt . Das Urteil ssv
sich auf die Verordnung vom 5. September, die die Mes-
ftrafe für Verbrechen oder Vergehen, die während der V»
dunkelung geschehen und sich gegen das Leben, die Ges» -
heit oder das Eigentum eines anderen Volksgenossen richte«,
vorsieht . Der 17jährige und der 18jährige Verurteilte mV «
die Schwere des Gesetzes genau in derselben Weise M «
wieder Erwachsene. Denn nach einer Verordnung von,
4. Oktober können auch Jugendliche die gleiche Strafe er¬
halten wie Erwachsene, wenn sie ihnen an Intelligenz »V
nachstehen und schwere verbrecherische Neigungen in lhm»
festgestellt werden. ,

Volksschädling erschossen . l
Der am 6. Oktober vom Sondergericht München weg«

Handtaschenraubes zu zehn Jahren Zuchthaus und zehn iE
ren Ehrenrechtsverlust verurteilte Franz Pottes « «
sollte am 17 . Oktober in eine Strafanstalt gebracht wen«

„Nun ? "

„ Gib mir einige Tage Urlaub . Ich möchte nach
fahren . Ich glaube, daß ich dort besser mit allem fertig
werde.

"

Jmholte verstand. Es war Heides wegen. Fern von P
würde er rascher seine Unbefangenheit ihr gegenüber wieder'
finden.

„Natürlich , mein Junge , du kannst gern fahren . So arg
eilt es mit der Arbeit im Augenblickja auch nicht, da wir di«
Kartoffeln fast heraus haben. Nächste Woche wolltest du I»
ohnehin fahren .

"

„Ja , und was ich nächste Woche hätte erledigen wollen ,
das will ich nun auch gleichzeitig tun . Ich will mir die
Unterlagen beschaffen , um gegen Thielke Vorgehen zu könne»-
Das bin ich dem Namen , den ich trage , schuldig .

"
Alle stimmten ihm lebhaft zu. Die Aufregungen des

letzten Stunden hatten die Sache mit Thielke ganz in de
Hintergrund gedrängt . Aber sie mußte erledigt werden, d»
sahen alle ein.

'
..

„Und nun "
, meinte Tante Adelheid, „ ist es genug E

heute. Wir wollen zu Bett gehen. Dieser Tag hat wahrhM
Aufregung genug gebracht, ich bin wie zerschlagen. Ich
nur eben Nachsehen , ob Erna auch nicht vergessen hat, »
Fremdenbett herzurichten.

"

Auch bei den anderen machte sich eine körperliche u
seelische Erschöpfung bemerkbar. Es war wirklich
viel gewesen heute. Sie nahmen darum Tante Adelhe
Vorschlag gern an.

Fritz verabschiedetesich mit einem festen Händedruck
seinen Eltern . Da in diesem Augenblick auch Erna und H^

^gleichzeitig heimkamen, ging Heide ebenfalls hinaus,
ihnen noch einige Anweisungen zu geben.

So kam es, daß Margarete Lamken und Bernhard M
holte sich allein gegenüberstanden.

sFortseßung sokS"
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! „Tuerimym o » ocr neoerorcitgtittg einen Ftucywer,ucy uno
hierbei erschossen. Potleschak hatte am 21. September"

der Sendlinger Straße in München unter Ausnutzung der
Minkelung einen Handtascheuraub verübt.

Miel Fehler , Here Mmberlm« !
"

Iiki,jMere Vorwürfe des „Daily Herald" gegen die britische- Regierung.
Unter der Ueberschrist : „Zuviel Fehler, Herr Chamber-

-Ml !" veröffentlicht der „Daily Herald" einen Artikel, in dem
Wohl Chamberlain als auch seiner Regierung schwere
» litis che Irrtum er vorgeworfen werden. Die Regie-
E wird beschuldigt , nicht in der Lage gewesen zu sein ,
M Geist der neuen Lage anzupassen. Sowohl der Premier -
Mer als auch seine Kollegen hätten der Welt bis heute

.. nicht in klaren Worten sagen können , was für eine
d d ill Welt sie nach dem Kriege zu schassen gedächten .
>kM Am größten und schwerwiegendsten sei der Irrtum ge¬
be« M , den England mit Indien begangen habe . Das Blatt
Wki, treibt , daß die Behandlung, die Indien durch England in
i, i, Kta Zeit erfahren habe, den schlimmsten und gründ¬
en, ii Wichsten Fehler darstelle , den die Regierung begangen
ich-i ii,e. Aber auch in der Heimat habe die britische Re¬
tz di iirung nicht weniger schwerwiegende Fehler gemacht . Dabei
Mi ! die Behandlung zu nennen, die die Regierung den Frauen
d d, «d Angehörigen der Männer angedeihen lasse, die im Felde
n,i , indem Es sei schon verschiedentlich aus die Armut hinge-
W,i iksen worden, mit der das Land den Angehörigen jener

,»V We, die sich freiwillig zu den Fahnen gemeldet hätten. Die
m , Mchen seien derart schlimm , daß jeder Mann und
kch« che Frau in Großbritannien erröten müßten.
al„ Mbe gelte von den erbärmlichen Pensions¬

loch jtzrn , die England seinen verstümmelten Soldaten und den
' ich, ^ hörigen derjenigen Soldaten zahle, die ihr Leben für
mich Land gelaffen hätten. Man danke den Hinterbliebenen
,i,Mit , daß man sie der Armut verschreibe.
D Bei der Ueberführung der Friedenswirtschaft in die
M Mswirtschast habe die gegenwärtige britische Regierung
BiWchfalls ihre Unfähigkeit bewiesen , denn Hunderte und

lausende , die früher im Geschäft und in der Industrie
iiglmds ihr Brot verdient hätten, fielen heute der Armut
iheim. Weirn die Regierung sich jetzt aber nicht bald als
Wer herausstelle und mit den Uebelständen aufräume, dann
M sie ab treten und durch eine Regierung ersetzt
«idm , die ihren Aufgaben besser gewachsen set-
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WdliHer WW -tzo-FmAer tsrUedtert
Me das holländische Blatt „De Scheepvaart" meldet, ist

,i französische Danipfer „Vermont" im Atlantischen Ozean
qediert worden. Bei der „Vermont" handele es sich um
« Schiss von 5186 Tonnen, und es habe früher den Namen
Kstery" getragen. Das Schiff gehöre der „CompagnieGe -
mle Transatlantique " in Le Havre. '
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KMetsMWde s« Sie SINWNkei
Wllung berechtigter Wünsche des slowakischen Volkes,
ter Führer empfing in der Reichskanzlei de» slowakischen

Wudten Cernak. Bei der Besprechungerklärte der Führer
Gesandten , daß Deutschlanddie von der slowakischen Re-

Mng aus geschichtlichen und völkischen Gründen geltend
Pichten Wünsche wegen der Wiedervereinigung der von
» früheren polnischen Staate in den Jahren 1920, 192 !
Id IM in Besitz genommenen Gebietsteile mit der Slowakei""

n werde. Die Rückgliederungdieser Gebiete wird durch
Staatsvertrag zwischen Deutschland und der Slowakei

«gelt.
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««rwebmüe bei Pose» m Betrieb
Schneller Aufbau der zerstörten Verbindungen.

Reichsverkehrsminister D r . Dorp müller weihte die
>e Provisorische Warthebrückc bei Posen, die zweite wichtige
Mahnbrücke , die im Laufe dieser Woche im befreiten Ge

dem Verkehr übergeben wurde. Mit der neuen Warthe-
ie sind die beiden Hauptstrecken B e r l i n — W a rs ch a u
Berlin — Südostpreußen in einem bedeutenden

hta, Witt wiederhergestellt worden.
Nach dem Weiheakt passierte als erster der Sonderzug
Reichsverkehrsministers die neue Brücke . Der Reichs -

voaMhrsminister besichtigte dann die Zerstörungen an der
n- Wer Südbrücke und hielt nach der Besichtigung der Eisen-

Umlagen und der Stadt Posen einen Betriebsäppell der
"imer Eisenbahner, ab .

MdW«s übekKrieMlohlieksvarüllse
Nutzbarmachung für die Allgemeinheit.

In einer Durchführungsverordnung zu Abschnitt IV der
PSswirtschastsverordnungvom ll . Oktober bestimmt der
'Dkommissar für die Preisbildung zusammen mit dem
Minanzminister und den : Reichsarbeitsminister, wie die
'l dein Inkrafttreten der Kriegswirtschaftsverordnung vom
dMmber 1939 nicht mehr gezahlten Zuschläge für Mehr¬
et , Sonntags - , Feiertags - und Nachtarbeit sowie die auf
md dieser Verordnung erfolgenden SenkmZgen überhöhter
Msverdienste zu verwenden sind .

- Die Verordnung vom 11 . Oktober 1939 stellt sicher, daß
^ ohnopfer des Arbeiters nicht dem Unternehmer, sondern ,

an sich selbstverständlich ist, der Allgemeinheit zugute
rn. Sie bestimmt deshalb, daß der Unternehmer die

iMischläge> rückwirkend vom 1 . September 1939 ab , an
?Mch sFinanzkasse ) abzuführen hat. Lohn- und Gehalts-
Ae, die durch Maßnahmen der Reschstreuhänder und
/ dcrtreuhänder , der Arbeit erspart werden, mutz der Unter-

M-Mr zunächst ebenfalls an das Reich jFinanzkasse) ab-
M und zwar von dem Zeitpunkt an, in dem die em -

">! Lohn - und Gehaltssenkungen wirksam werden. Diese
hrungspflicht fällt erst fort , wenn die Lohnersparmsse

M . den Weisungen des Reichskommissars für die Prers -
zu entsprechendenPreissenkungen verwendet werden

,. Ae in einzelnen Wirtschaftsgebieten bereits ergangenen
VMmgen der Reichstreuhänder der Arbeit über die Be-

? »Ng der Zuschläge für Mehrarbeit , Sonntags -, Ferer-
^ und

^
Nachtarbeit und ähnlicher Einsparungen treten

IWMlsAcheWlMi!
Erklärung des japanischen Außenministers.

Der - - - -
japanische Außenminister Romura führte in einenr

aus , nach Abschluß des Nichtangriffspaktes zwi -
tz . ., crliu und Moskau sei fälschlich behauptet worden, day

den Anlikominternpakl aufgegeben habe .
jedoch zu diesem Pakte stehen und ihn als,

Mb seiner Staatspolitik betrachten Die Beziehungen zu
« Wand und Italien aus Grund des Antikominternpaktes

oilrch den deutsch -russischen Pakt nicht beeinflußt worden,
europäischen Krieg sagte Nomura, eine

« MSe sei schwer . Es set aber wohl anzunehmen, daß
deutschen Friedenswilleus der Krieg von

M« Schier sein werde. Zur Fernostlage betonte Nomura,
Ü!kej,u^ d als Antwort auf den Einschüchterungsversuch der

Staaten , Japan sei stark genug und entschlossen,
. ivi-t» ,, . ,. - ^ Fernen Osten durchzuführen, jedoch nicht

immer
. irr kcnd engherzig, wie gewisse Staaten immer

-^ daupteten. Die Beziehungen zu England und' kktch würden dadurch bestimmt, ob die beiden .

Länder die neue Lage in China anerkennen. Hiervon macheJapan auch weitere Verhandlungen mit England abhängig.
Hinsichtlich der Vereinigten Staaten betonte No¬mura, daß Japan und Amerika die gemeinsamen Interessenhätten, den Frieden im Stillen Ozean aufrechtzuerhalten und
sich in den europäischen Krieg nicht einzumischen .

Zum Schluß unterstrich Nomura, daß Japan friedliche
Beziehungen mit der Sowjetunion wünsche . Hierfür 'pichdas Nomanhan-Abkommen ein erfreulicher Anfang. All¬anderen Fragen sollten in diesem Sinne gelöst werden.Die sogenannte „südwärts gerichtete Politik "'
Japans sei durchaus friedlich und rein wirtschaftlich . Japa ^
brauche jedoch die dortigen Rohstoffe und erwarte, daß dir
Zufuhren nicht gestört würden.

Wachsender Widerstand in Indien
Kongreßpartei droht mit offenem Kamps — Protest¬

entschließungdes Indischen Nationalkongresses.
Nach einer Meldung der „Associated Preß " erklärte der

Ministerpräsident der Provinz Bombay und Mitglied des
Indischen Nationalkongresses, Kur, die gesetzgebende Ver¬
sammlung befasse sich mit einer Entschließung,

' in der das
Bedauern zum Ausdruck gebracht werde, daß England ohne
Zustimmung des indischen Volkes Indien in den
Krieg hineingezerrt habe .

Das Londoner Blatt „Daily Expreß" meldet aus Neu-
Delhi, daß der Präsident der indischen Kongreßpartei nun¬
mehr auf die negativen Ausführungen des indischen Vize¬
königs hin von oen acht Ministern der Kongreß¬partei Rücktrittsgesuche erhalten habe. Der '

Prüft ,dent habe im übrigen selbst erklärt, daß die Antwort des
Vizekönigs völlig ungenügend sei . Die einzige Frage sei die ,wann die Kongreßmitglieder zurückträten, und ob der Kon¬
greß gegenüber der britischen Verwaltung eine neutrale Hal¬
tung einnähme oder zum offenen Kampf übergehen
werde .

Der wachsende Widerstand Indiens gegen die britische
Jndienpolitik gab der englischen Labourpärtei zu einer
entrüsteten Erklärung gegen die Jndienpolitik der britischen
Regierung Veranlassung. Die Labourpartei habe „mit tiefemBedauern "

, so heißt es, von der Haltung Kenntnis genommen,die die britische Regierung Indien und dem Krieg gegen¬über einnehme. Die Labourpartei sei „ stets " dafür eingetreten,daß der Wunsch Indiens nach Selbstregiernng erfüllt werden,müsse.
Stum im englisch« Parlament

Chamberlain vor schwerwiegenden innerpolitischenFragen
Das englische Kabinett befindet sich , wie die „ News Chro-

nicle" berichtet , vor schwerwiegenden innerpolitischen Fragen,deren Lösung von Unterhausmiigiiedern aller Parteien vern
langt wird . Erstens hat es einen wahren Sturm im Parla -

- ment verursacht, als die Regierung ihre völlig unzuläng¬
lichen Unterstützungssätze für Kriegerfamilien be¬
kanntgab. Dann bedürfen infolge der Kriegsteuerung die
Alierspenstonen einer sofortigen Revision . Ein entsprechender
Antrag ist bereits gestellt . Weiter hat die bürokratische Kon¬
trolle der .Industrie völlig verrückte Formen angenommen, eine
Steigerung der Arbeitslosigkeitund eine Drosselung des Han¬
dels verursacht. Schließlich verlangt man einen Parlaments¬
ausschuß , der die Kriegsausgaben der verschiedenen Regierungs
ämter prüfen solle .

Riesige englische Soldverlufte
Z Milliarden Dollar flössen im letzten Jahr nach USA. ab .

Der Goldbestand des USA .-Schatzamtes überstieg erstmals
die Grenze von 17 Milliarden Dollar. Das sind nicht weniger
als 67 v . H . des gesamten gemünzten Goldbestandes der Welt.
In den letzten

"14 Monaten sind somit nicht weniger -als
4 .5 Milliarden Dollar, seit Anfang dieses Jahres davon allein
2.5 Milliarden Dollar nach den Vereinigten Staaten ab -
aeflossen . In den letzten vier Monaten ist eine Goldmenge im
Werte von 1 Milliarde Dollar in die Bundestresore hinein-
geströmt , davon rund 4M Millionen seit Ende August d . I .

Von den insgesamt 4,5 Milliarden Dollar Gold, die in
den letzten 14 Monaten von den USA . eingeführt wurden,
stammen nicht weniger als 3 Milliarden aus Großbritannien,
d . h . also volle zwei Drittel.

In " den Vereinigten Staaten wird diese anormale Gold¬
ansammlung keineswegs einmütig begrüßt, da man in dieser
Uebersülle schon jetzt eine starke Gefahr für die eigene Wirt¬
schaft erblickt . Die Aufspeicherung der riesigen Goldmengen
muß nämlich bei ihrem Fortgang im bisherigen Tempo dazu
führen, daß das Gold die letzten Bindungen verliert, die es
einstmals zum internationalen Währnnasmetall machten . Da¬
mit würde die Stellung des Goldes in der Weltwirtschaft
ganz verlorengehen.

Sturmwesien zerftsirt« den Rnnchsnl «»
Von Dutzenden Krankenwagen erwartet, erreichte der

Dampfer „President Harding" der United-States -Line nach
stürmischster je verzeichnet » Atlantikfahrt mit 119 Verletzten
den New -Yorker Hasen . 27 Personen, deren Verletzungen die
Ueberführung in Krankenhäusernötig machte , waren beredter
Beweis der Gewalt der hundert Fuß hohen Sturmwelle, welche
den Rauchsalon kurz und klein schlug und die Korridore des
Schiffslazaretts unter Wasser setzte und ein Mannschaftsmit¬
glied über Bord spülte . Kapitän Roberts erklärte, die Welle
fei sogar über die Kommandobrücke hinweg gegangen und habe
die wachhabenden Offiziere zu Boden geworfen. Unter den
Leichtverletzten befindet sich der belgische frühere Premier¬
minister Panl van Zeeland.
Dichterfahrt ins befreite Gebiet.
, Am Sonntag traf eine Reihe namhafter deutscher Dichter
ln Danzig zu einer Reise ins befreite Gebiet ein. Es sind
der Präsident der Reichsschriftmmskammer, Hanns Johst,
Jakob Schaffner, Franz Schauwecker , Erhard Mittel, Robert
Hohlbanm, Bruno Brehm, Josef Magnus Wehner, Heinrich
Zillich und Franz Tumler . Die Informationsreise wird im
Einbernehmen mit oem Oberkommandoder Wehrmachl ducch-
gefnhrt. Am Abend fand e !n kameradschaftliches Bei
fammensein statt, auf dem den Gästen ein Erlebnisbericht
über die Heimkehr Danzigs ins Reich vermittelt wurde. Die
Dichter besichtigen zunächst Gotenhafen und Oxhöst . Die Fahrt
geht dann 'weiter nach Dirschau , Graudenz, Bromberg und
Posen.
Staatssekretär Landfried besucht die Westgaue.

Im Aufträge des Reichswirtschaftsministers besuchte
Staatssekretär Dr . Landfried die südwestlichen
Gaue des Reichsgebietes und ließ sich dort über die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse in Anwesenheit der Vertreter der zu¬
ständigen Stellen von Partei und Staat und der Organisa¬
tionen der gewerblichen Wirtschaft berichten . Im Anschluß
daran begab sich der Staatssekretär in die westlicher
Grenzgebiete , um dort wirtschaftliche Fragen mit den
beteiligten Stellen zu besprechen . In seiner Eigenschaft aft
Vorsitzender des Aufsichtsrates der Saargruben suchte der
Staatssekretär auch die Saargruben auf.
Erster Ministerrat in Madrid seit 1936.

In der unweit von Madrid gelegenen Residenz des Cau-
dillos tagte der Ministerrät unter dem Vorsiyde ,
Caudillos . Diese Sitzung war die erste , die seit dem Inst
1936 wieder in Madrid abgehalten wurde.
Gräfin Ciano Magistrati P.

Gräfin Ciano - Magi st rati , die Gemahlin det
seit Jahren an der italienischen Botschaft in Berlin tätigen
Gesandten Magistrati und Schwester des italienischen Außen' Ministers Gras Ciano, ist in Rom gestorben . Me sterblich «

sHülle der Gräfin Magistrati wurde nach Livorno, der Heimat
stadt der Familie W«rgciührt.

So sorgt die nationalsozialistische Volksgemeinschaft .

Berbesierm» der FamMemmterhaltr
Auf Veranlassung des Vorsitzenden des Ministerrats fürdie Reichsverteidigung, Generalfeldmarschall Göring , hatder Reichsminister des Innern gemeinsam mit dem Reichs -

sinanzminister weitere Bestimmungen über den Familien¬
unterhalt der Angehörigen der zum Heeresdienst Ein¬
berufenen erlaffen; die neuen Bestimmungen gellen mit
Wirkung vom 1. Oktober an.

Schon vor Erlaß der neuen Bestimmungen galt der
Grundsatz , daß in angemessener Weise aus die bis - ,
hertgen Lebensverhältnisse der Soldatenfamilie
Rücksicht zu nehmen ist. Auf Grund der seit Kriegsausbruch
gesammelten Erfahrungen har sich ergeben, daß trotz Gewäh¬
rung von Nevenlei st ungen für Miete, Krankenhilse.
Schulgeld, für Lebensversicherungenusw. neben dem eigent¬
lichen Unterhaltssatz dieser Grundsatz nicht immer voll -
kommen verwirklicht werden konnre . Namentlich in den Krei¬
sen der freien Berufe sind Fälle stngerreten, in denen
gegenüber dem bisherigen Lebenssland der Soldatensamilie
ein Umerschied verblieb, der ihr bei längerer Dauer des
Krieges mchl zugemutet werden konnre . Diese Unrerschiede
mußten unbedingt auf ein tragbares Matz znrückgeführrwerden.

Sicherung des Unterhaus
Die neuen Bestimmungen seüen Naher vor , daß die Frau

des Einberufenen an Stelle des örtlichen Unrerhaltssatzes einen
sogenannren „T a b e l l e n s a tz" erhälr, wenn Vieser für sie
günstiger ist als der örtliche Unierhaltssatz Dieser „Tabellen¬
satz" richtet sich in angemessener Weise nach dem bisherigen
Einkommen ves Einberufenen und ist für gleiche Einkommen
im ganzen Reichsgebiet gleich hoch Auf die bisherigen Lebens-
Verhältnisse wird also in dieser Regelung stärker als bisher
Rücksicht genommen. Bei hohen Einkommen kann jedoch auch
nach der Neuregelung nicht ein voller Ausgleich gewährt wer¬
den. Das wäre nicht vertretbar , denn im Kriege mutz sich jeder
Einschränkungenfür das Vaterland unterziehen. Eine andere
Regelung würde auch dem Grundgedanken widersprechen , daß
keine Entschädigung, sondern die Sicherung des Unt er -
halts gewähr: werden soll.

Dazu treten noch weitere Verbesserungen des
Familienunterhalts . Der Unterhalt für Kinder unter 16 Jah¬
ren ist von etwa 30 v. H. auf etwa 30 bis 40 v . H des ört¬
lichen Unterhaltssatzes der Ehefrau erhöht worden; er darf
künftig 15 RM . nicht unterschreiten. Ferner wird vorgeschrie -
ben . daß im Familienunterhalt die Miete stets voll zu erstat¬
ten ist.

Zu den bereits erwähnten Nebenleistungen treten neue
Beihilfen hinzu. Hierzu gehören Beihilfen zur Fortentloh¬
nung und Unterhaltung einer Hausgehilfin, die z. B . ge¬
geben werden, wenn die Erziehung und Pflege mehrerer Kin -
der oder der Gesundheitszustand der Soldatenfrau es erfor¬
dern. Ferner gibt es zusätzliche Beihilfen zur Deckung
eines Unterhaltsbedarss, der entweder einmalig ist sz B An¬
schaffung eines Kinderbettes) oder der in längeren Zeitab¬
ständen, aber mit einer gewissen Regelmäßigkeit aus-
tritt (zum Beispiel neue Kleidung, Wäsche und
Schuhwerk). Solche zusätzlichen Beihilfen werden
gewahrt, wenn der örtliche Unterhaltssatz oder der „Tabellen¬
satz" der Ehefrau zur Deckung des Sonderbcdarfs nicht aus¬
reicht . Endlich ist eine allgemeine Härteklausel mit
dem Ziel geschaffen worden, beim Vorliegen besonderer Ver¬
hältnisse zur Sicherung der Haushaltsfortführung — natür¬
lich auch unter Beachtung der durch den Krieg gebotenen
Einschränkungen — noch besondere laufende Beihilfen nach
Lage des Einzelfalles zu ermöglichen.

Der Soldat an der Fror» soll den Unterhalt seiner An¬
gehörigen gesichert wissen . Daß alle Dienststellen und
Beamten, die an dieser Aufgabe Mitarbeiten, ihrer besonde¬
ren Verantwortung bewußt bleiben und zuvorkommendeHal¬
tung mit verständnisvollem Eingehen auf die Sorgen und
Wünsche der Soldatenfrau verbinden, ist eine Pflicht, die
.Generalfeldmarschall Göring nachdrücklich unterstrichen hat.

Freiwillige für die Kriegsmarine. Starker Andrang von
Freiwilligen machte es sehr bald nach Kriegsausbruch not¬
wendig, auch für die Kriegsmarine die Annahme von Ein¬
stellungsgesuchen eine Zeitlang zu sperren. Diese Sperre ist jetzt
wieder ausgehoben worden. Die Kriegsmarine nimmt nur
solche Freiwillige an, die mindestens 17 Jahre alt sind . Sie
sollen in der Regel auch nicht älter als 25 Jahre sein . Das
E in st e l ln n g s ge such ist an das Wehrbezirkskom¬
mando zu richten , das für den Wohnort des Freiwilligen
zuständig ist. Meldevordruck und Fragebogen sind bei den Wehr¬
meldeämtern und bei den polizeilichen Meldebehörden erhält¬
lich. Wer bei einem bestimmten Marineteil eingestellt werden
will, kann das im Meldevordruck angeben. Zum Arbeitsdienst
werden die Freiwilligen nicht herangezogen. Eine Meldefrist
besteht nicht . Einstellungsgesuche können jederzeit eingereichi
werden, aber nur an die Wehrbezirkskommandos.

Spier sichern de« Siez
Erster Opfersonntag im Kriegs-WHW.

Am Sonntag wurde in jedem deutschen Haushalt und in
i jeder Gaststätte , in den Speisewagen der Deutschen Reichsbahn! und auf allen deutschen Schissen der Eintopf gegessen, lind von
i diesem symbolischen gemeinsamen Essen kreisten die Gedanken
! hinaus zu den feldgrauen Männern , die draußen als eherne' Front die Wach ! an unseren Grenzen halten und aus viele
Annehmlichkeiten des heimischen Alltags verzichten müssen .
Kein Wunder, daß durch diese Gedanken das Geben leicht ge¬
macht , daß die üblichen Spenden weit erhöht und daß der erste
Eintopfsonntag im Kriegs- WHW . der erste Opfersonn -
iag wurde, als der er in d.ie Geschichte des uns aufgezwun¬
genen Krieges eingehen wird. Jeder opferte gern, da daS
deutsche Volk sich eins weiß mit den Soldaten an der Froni
in dem Gedanken , daß nur das persönliche Opfer es uns er¬
möglichen wird, den Sieg in diesem Feldzug zu erringen.

Annahmeuntersuchung
für die ^ -Totenkopfstandarten

Die U -Totenkopffiandarten stellen einmalig eine
beschränkte Anzahl von Freiwilligen der Jahrgänge 1921
und 1922 ein. Mindestgröße 168 ein mit 17 Jahren ,
12jährige Dienstzeitverpflichtung. Die Bewerber dürfen
von der Wehrmacht noch nicht ausgehoben sein und keinen
Freiwilligen -Annahmeschein der Wehrmacht besitzen . Bei
Eignung Ausstieg in die Führerlausbahn. Dienstzeit¬
versorgung. Spätere Uebernahme in den Dienst der
Polizei ( einschl . Geheime Staatspolizei ) . Mittleren und
gehobenen Staatsdienst oder Einsatz als Wehrbauer.
Merkblätter durch jede bestehende ^ - Dienststelle sowie
unmittelbar vom ^ -Hauptamt , U -Ergänzungsamt , Berlin
SW 11 , Prinz -Albrecht - Straße 9.

Die Annahmeuntersuchung sinket in Brake am
30 . Oktober 1939 um 8 Uhr vormittags im Bürgermeister¬
amt ( a . SA .) statt. Zu diesen Untersuchungen können
alle männlichen Personen in oben angeführtem Alter
erscheinen . Außerdem werden auch Freiwillige sür die
U-Versügungstruppe untersucht und angenommen .



Aus R«h rrnd Kern.
Elsfleth , den 24 . Oktober 1939

» Tages » Zetgrr
D --Aufgang : 7 Uhr 10Min . (9 -Untergang : 5 Uhr 12 Min

Hochwasser :
11 . 56 Uhr Vorm . — — Uhr Nachm

25 . Oktober : 12 . 38 Uhr Vorm . — 12.51 Uhr Nachm .
*

„ Spiel im Sommerwind "
. Würden Sie

Herzklopfen bekommen , wenn Sie das folgende Inserat
in der Zeitung finden ! Haustochter , 18 Jahre , sucht
Reisebegl . Am liebsten jg . Herrn mit Auto . Angebote
unter M 1637 . Für Percy Avenhoff trafen die Voraus¬
setzungen zu . Er hatte ein Auto , und eine Reise wollte
er gerade antreten — nicht zuletzt, weil seine Eltern ihn
mit . einem Mädchen verheiraten wollten , das er nicht
kannte . Er meldete sich , man verabredete ein Stelldichein ,
und dann fuhren die beiden jungen Leute los , guer durch
das schöne Deutschland . Quedlinburg , Eisenach, WÜrz-
burg , Miltenberg , Heidelberg , Lüneburg , Hamburg , das
sind nur ein paar von den Stationen dieser Reise und
dieser jungen Liebe, die natürlich nicht ausbleibt , wenn
man so viel Schönes sieht und erlebt . Die Sache wurde
aber dann verwickelt und spannend , und beinahe hätte
die Polizei eingegriffen . Weshalb ? Weil die Eltern der
beiden jungen Leute nichts Klügeres wußten , als den
Ausreißern nachzufahren und einen guten Spaß falsch
zu verstehen . Wie ging das Abenteuer aus ? Der Film
„ Spiel im Sommerwind " mag es Ihnen erzählen . Er
tut es , das sagt schon sein Titel , auf muntere , lustige
und packende Art . Wir versprechen nicht zu viel . Sie
werden sich ausgezeichnet unterhalten !

* Neue Fernsprech - Sammelnummer .
Das Reichspropagandaamt Weser/Ems — die Gau¬
propagandaleitung her NSDAP , und die Reichskultur¬
kammer ( Der Landeskulturwalter Weser/Ems mit den
Landesleitungen der Einzelkammern , Oldenburg i . O . ,
Meinardusstr . 4 , haben eine gemeinsame Fernsprech -
Sammelnummer Oldenburg 6361 erhalten .
Ueber diese Sammelnummer sind folgende Dienststellen
und Sachreferate zu erreichen: Aktive Propaganda , Gau¬
propagandaring , Presse , Kultur , Rundfunk , Bildende
Künste , Theater , Musik , Schrifttum , Fremdenverkehr und
Ausland .

* Oldenburgisches Staatstheater .
Dienstag , 20 Uhr : A 6 „ Rigoletto "

. Mittwoch , 20 Uhr :
KdF . M 1 „ Versprich mir nichts " . Donnerstag , 20 Uhr :
B 6 „ Gregor und Heinrich "

. Freitag , 20 Uhr : C 6,
KdF . Fr . 2 „ Rigoletto "

. Sonnabend , 20 Uhr : Im
Schloßsaal , Deutsche Dichtung — deutsches Lied. Sonntag ,
18 Uhr : Außer Anrecht , Neuaufführung „ Der Zarewitsch " .* Hauptprüfung der Volkssckullehrer .
Die zum Herbsttermin fällige Hauptprüfung der Volks¬
schullehrer fand am 12 . Oktober d . I . im Ministerial¬
gebäude in Oldenburg unter dem Vorsitz des Regierungs¬
schulrats Dr . Kohnen statt . Der Prüfungsausschuß bestand
aus den zur Zeit ortsanwesenden oldenburgjschen Kreis -
schulräten sowie dem Direktor und mehreren Mitgliedern
des Dozentenkollegiums der Hochschule für Lehrerbildung
in Oldenburg . Folgende Lehrer und Lehrerinnen bestanden
die Hauptprüfung : Friedrich Claus in Tossens . Franz
Milleg in Altenoythe , Bernhard Rivken in Südbäke ,
Karl Schüler in Bösel , Käthe Tholey in Cloppenburg ,
Josefa Tabeling in Beverbruch und Gerda Wempe
in Elsfleth . Mehrere Lehrer konnten infolge ihrer
Einberufung zur Wehrmacht an der Prüfung nicht
teilnehmen .

* Zu Weihnachten weitere Verleihun gen
des Ehrenkreuzes der deutschen Mutter .
Da bei der Verleihungsaktion des Ehrenkreuzes der deutschen
Mutter am 1 . Oktober die in Frage kommenden Mütter
noch nicht alle erfaßt werden konnten , hat der Führer
angeordnet , daß das Vsrleihungsverfahren unverzüglich
mit größter Beschleunigung weitergeführt wird . Wie der
Reichsinnenminister in seinem Erlaß mitteilt , soll möglichst
erreicht werden , daß ein großerTeil der in Frage kommenden
Mütter , vor allem sämtliche Mütter über 50 Jahre , bis
Weihnachten im Besitz des Ehrenkreuzes sind . Ein etwa
verbleibender Rest an Anträgen muß unbedingt bis zum
Muttertag 1940 ausgearbeitet sein. Als weitere Ver-
leihungszeitpunkie sind der 24 . Dezember 1939 und der
Muttertag 1940 vorgesehen . Die Aushändigung der
Ehrenkreuze zum Weihnachtssest erfolgt am 17 . Dezember
dem Sonntag vorher .

* Wergiltalsunter stützungsberechtigt ?
Der Mann , der heute wieder den grauen Rock des Soldaten
trägt , hat die Gewißheit , daß für seine Frau und Familie
gesorgt wird . Unterstützungsberechtigt sind , soweit der
notwendige Lebensbedarf nicht oder nicht ausreichend
gesichert ist , nachstehende Angehörige des Einberufenen :
Die Ehefrau , die ehelichen oder für ehelich erklärten und
die vor Aushändigung des Gestellungsbefehls an Kindes
statt angenommenen Kinder des Einberufenen , ferner die
mit der Ehefrau zusammenlebenden Stiefkinder des Ein¬
berufenen . Wenn der Einberufene bis Zur Aushändigung
des Gestellungsbefehls ganz oder -zu einem wesentlichen
Teil der Ernährer gewesen ist ; hierunter fallen : Die
schuldlos geschiedene Ehefrau , der der Einberufene Unter¬
halt zu gewähren verpflichtet ist, Enkel , Pflegekinder und
die nicht mit der Ehefrau des Einberufenen zusammen -
lcbenden Stiefkinder , uneheliche Kinder , wenn der Ein¬
berufene seine Vaterschaft anerkannt hat oder wenn seine
Unterhaltungspflicht in einem vollstreckbaren Titel fest¬
gestellt ist , Verwandte der aufsteigenden Linie und
Adoptiveltern , wenn sie den Einberufenen vor der Aus¬
händigung des Gestellungsbefehles an Kindes statt an¬
genommen haben , Stiefeltern und Pflegeeltern . Wer
noch irgendwelche Fragen zu erklären hat , möge sich
umgehend an seinen Ortsgruppenleiter hier im Gau
Weser/Ems wenden . Der Hoheitsträger gibt jederzeit
gern Auskunft und leitet die Eingaben an dis richtigen
Stellen weiter .

* Gesellenbrief ohne Prüfung . Ver¬
schiedentlich sind Lehrlinge , die sich bereits zu den Herbst¬

prüfungen gemeldet hatten , inzwischen zur Wehrmacht
einberufen worden . Nach einer Anordnung des Reichs¬
standes des Deutschen Handwerks kann diesen Lehrlingen ,
wenn sie zur Ablegung der Gesellenprüfung nicht erscheinen
können , der Gesellenbrief ohne Prüfung ausgehändigt
werden . Voraussetzung ist. daß die Zulassung zur Prüfung
ordnungsmäßig erfolgt ist. Der Inhalt des Lehrbriefes
muß , bestätigt von den Zeugnissen der Berufs - und
Fachschule, den Schluß zulassen , daß dem Lehrling
eine umfassende Ausbildung zuteil geworden ist und daß
er über die notwendige fachliche und persönliche Reise
verfügt .

" Der ewige Meckerer . Niemand darf heute
meckern ! Das ist ein Satz von so großer Selbstverständlich¬
keit , daß man darüber kein Wort mehr zu verlieren braucht .
Nur eine Ausnahme gibt es : Die Ziege hat heute das
Recht, besonders laut zu meckern, damit alle , die Ziegen
halten können , sich wieder dankbar erinnern , welche Er¬
leichterungen die Ziege ihnen im Weltkrieg gebracht hat .
Eine Ziege von mittlerer Leistung liefert im Jahr 700
Kilogramm Milch , woraus 24,5 Kilogramm Butter
gewonnen werden können . Wer einen Stall zur Ver¬
fügung hat und einige 100 Quadratmeter Gartenland
richtig bewirtschaftet , kann mit wirtschaftseigenem Futter
eine Ziege auskömmlich füttern , so daß er als Selbst¬
versorger für Milch , Butter und Quark nicht auf die
Lebensmittelkarte angewiesen ist. Der Ziegenhalter hat
in Zeiten wirtschaftlicher Einschränkungen den übrigen
Volksgenossen soviel voraus , daß es geradezu sträflich ist,
wenn heute nicht jedes Stückchen Land und nicht jeder
Abfall aus dem Garten für die Ziegenhaltung verwendet
wird . Von allen Kleintieren ist allein die Ziege imstande ,
eine Familie mit den lebenswichtigen Nahrungsmitteln
vollständig zu versorgen und dadurch vor jeder Not zu
schützen .

* Bremen . Unter der Anklage des Diebstahls und
des Betruges hatte sich vor dem Strafrichter ein Mann
zu verantworten , der, will man seinen Worten Glauben
schenken , immer vom Glück in ganz außerordentlicher Weise
begünstigt war . Er hat nämlich innerhalb einer recht
kurzen Zeit allerhand nützliche Dinge „ gefunden "

, die er
so nach und nach nach Hause brachte . Dazu gehörten
z . B . eine Steppdecke, eine Tischlampe , ein Kochkessel , eine
Schreibtischuhr und noch zahlreiche andere Dinge , die aber
sonderbarerweise sich vorher in einem Gartenhauss befunden
hatten , das von unbekannten Tätern erbrochen worden
war . Der Angeklagte behauptete , er hätte alles auf dem
Schutlberg „ gefunden "

, und erklärte noch weiter , er ver- ^
diene für diese Tat eigentlich eine Belohnung , da er ja
geholfen hätte , „ Devisen zu sparen " . Das Gericht aber
schenkte diesem sonderbaren „ Finder " wenig Glauben und
verurteilte ihn wegen einfachen Diebstahls — es ließ sich
nicht erweisen , daß er das Gartenhaus erbrochen hätte —
und wegen eines an der Fürsorge begangenen Betruges
zu einer Gefängnisstrafe von drei Monaten .

* Cloppenburg . Wie der Landrat in Cloppen¬
burg mitteilt , hat ein Einwohner im Landkreis Cloppen¬
burg — wie sich jetzt herausstellte — bei der letzten
Viehzählung über 30 Schweine seines Bestandes nicht
angegeben . Wenn auch infolge der Amnestie von einer
Strafverfolgungabgesehenwurde , sokann doch das disziplin¬
lose Verhalten des Mannes nicht scharf genug gerügt
werden .

* Obenstrohe . Eine ergötzliche Geschichte Hai sich
hier vor einiger Zeit zugetragen . Eine Frau machte
Besorgungen beim Bäcker und erstand für 1,80 RM
Kuchen. Da sie noch einen weiteren Weg vor ihrer
Rückkehr nach Hause machen mußte und sich mit der
großen Kuchentüte nicht abschleppen wollte , versteckte sie
die Backwaren kurzerhand an einem unsichtbaren Platz
unter einer Hecke . Bei der Rückkehr war die Tüte fort
und konnte trotz eifrigen Euchens nicht wieder gefunden
werden . Die Frau erzählte diesen Vorfall im nächsten
Haus und nun fiel auf , daß sich Polli einen überaus
dicken Bauch angefressen hatte und seine gewöhnliche
Hausmannskost völlig verachtete . Gar bald hatte man
auch die Ueberreste der ehemaligen Herrlichkeit entdeckt,
womit der Fall ja „ aufgeklärt " war .

* Teufelsmoor . Ein Landmann aus der Umgegend '
der , nach einem arbeitsreichen Tage zeitig die Ruhe ausi
gesucht hatte , wurde durch einen gewaltigen Knall erschreckt
Er glaubte nicht anders , als daß jemand von außen
durchs Fenster geschossen habe . Kurz entschlossen griff er
nach seiner Flinte , riß das Fenster auf und sah einen
Hellen Gegenstand sich unter den Bäumen am Hause
bewegen . Er rief dreimal , wer dort sei ; da jedoch keine
Antwort erfolgte , gab er Feuer und , ohne die Wirkung
des ersten Schusses abzuwarten , knallte er auch den zweiten
ab . Mittlerweile war die durch die Schüsse erschreckte
Frau aus dem Bett gekommen und hatte sich zitternd
und vor Angst neben ihren tapferen Gatten ans Fenster
gestellt . Als der Pulverdamm sich verzogen hatte , sah
der Schütze, daß der Helle Gegenstand , aus den er angelegt
und der unter den Bäumen sich bewegt hatte , aus der
Erde lag Zaghaft näherte sich das Ehepaar der Stelle .
Aber kaum zwei Schnitte davon entfernt stürzte die Frau
plötzlich darauf los und ries : O Heini , miste Bluse ! Sie
erzählte aufgeregt ihrem Mann , daß sie am Abend ihre
Bluse gewaschen hatte und hier unter den Bäumen zum
Trocknen aufgehängt habe . Nun sei wohl das schöne
Stück schmuddelig geworden oder gar „ kaputt " gegangen .
Im Hause zündete man nun Licht an und sah die Be¬
scherung; die schöne Bluse war durchlöchert wie ein Sieb .
Als schließlich der Schaden besichtigt war , entdeckte nun
auch der Schütze den Attentäter , der ihn aufgeschrrckt
hatte . Die Sache erklärte sich sehr einfach : Der land¬
wirtschaftliche Gehilfe hatte am Tage einen Fahrradschlauch
geflickt und diesen, um ihn auf seine Dichtigkeit zu prüfen ,
stramm aufgepumpt . Dieser Schlauch hing nun schlaff
an der Wand herunter , denn er war geplatzt , und durch
diesen Knall war der Landmann aufgewacht Er hatte
nun genug damit zu tun , seine durch den Aerger über
die verdorbene Bluse halb ohnmächtig gewordene bessere

I Hälfte zu trösten .

»

' Norden . Die in Ostfriesland vielerwärtSeingeM, .,
Unsitte , bei Drescharbeiten den Trekker und Schlepps
die Scheunen zu fahren , hat in Westermarsch bei '
großen Scheunenbrande deutlich erkennen lassen ,
gefährlich solch leichtsinniges Tun sich auswirken ^
Hier ist der Beweis erbracht , daß die Getreidevorrtz
die einen großen Bestand darstellten , durch Funkens !,
aus dem Auspuffrohr des Trekkers Feuer fingen und !
Raub der Flammen geworden sind . Sehr scharf soü
Zukunft hiergegen eingeschritten werden und die Trchl
führer , die dabei betroffen werden , daß sie mit h,
Trekker in die Scheune gefahren sind , sollen unnachsich »;
durch Entziehung des Führerscheins bestraft werden.

* Dortmund . Vor der Großen Strafkammer
Siegen war im vergangenen Dezember ein EinwH ,
von Lehnhausen wegen widernatürlicher Unzucht und !
einem Falle wegen Beleidigung zu sieben Mönch,
Gefängnis verurteilt worden . In sechs weiteren
der Beleidigung wurde das Verfahren mangels rechts
gestellter Strafanträge eingestellt und in einem Fall wuij
der Angeklagte sreigesprochen. Ueber diesen P^ ,
berichtete einige Tage darauf eine Dortmunder Zeit»« ;ts
worauf der Verurteilte diesem Blatt schrieb, daß der ArtW
über seine Verurteilung völlig entstellt wiedergegebenu
dazu angetan sei , ihn in der Oeffentlichkeit herabzustz
Er ersuchte, innerhalb acht Tagen eine Berichtigung;
veröffentlichen , andernfalls er Strafantrag und dach,
hinaus Flugblätter drucken lassen werde , in denen erd!
falsche Berichterstattung anprangern wolle . Da
Dortmunder Blatt in diesem Vorgehen des Verurteil !,D»
eine Preffenötigung und - beleidigung erblickte, stell!«
Strafantrag gegen den Briefschreiber . Zu seiner E
lastung führte der Angeklagte vor Gericht aus , daß
der Meinung gewesen sei , nicht wegen Beleidigung v
urteilt worden zu sein. Auch Habs er nicht gewußt, !
die Einstellung des Verfahrens wegen Beleidigung
sechs Fällen infolge des Fehlens entsprechender 8!r« >>,
anträge erfolgte . Das Gericht unterstellte , daß der
geklagte in einer gewissen Erregung den Inhalt
Urteilsbegründung mißdeutet habe , betonte anderersE
aber mit Nachdruck, daß der Schriftleiter bei seiner
antwortlichen Tätigkeit , alle Dinge wahrhaft darzuMi «
und nach seinem besten. Wissen zu beurteilen , des Sch
des Gesetzes bedürfe . Unter Berücksichtigung dieser
sachen und in Anbetracht der Vorstrafen des AngeklagPj
sei eine empfindliche Strafe am Platze . Das Urteil
auf vier Monate Gefängnis .

Druck und Verlag : L . Zirk , Elsfleth .
Hauptschristleitung : Hans Zirk , Elsfleth .

Verantwortlicher Anzeigenleiter : Hans Zirk , EI
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zu verkaufen
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Am Donnerstag nachmittag Jugendliche zugeW
Im Beiprogramm : Oeuli » s

Als Verlobte grüKen

Oliristine Kerlrow
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Ibre Vermäblung geben bekannt

Julius Knierim
6 er 6 n Knierim
geb . Xurrneister
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